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Ikarus-Bus in Wuppertal
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Eine Gruppe von europäischen Sozial-
forschern stellt den Deutschen ein
schlechtes Zeugnis aus: Von neun unter-
suchten Nationen sind nur die Slowa-

ken noch unwilliger, in ihrer Freizeit für
das Gemeinwohl zu arbeiten. Ein Trost:
Jene Deutschen, die sich engagieren,
tun das besonders gründlich – sie ver-
wenden mehr Zeit als alle anderen auf
ihr Ehrenamt. 85 Prozent arbeiten min-
destens einmal im Monat freiwillig, im
Durchschnitt etwa 10 Stunden.
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Ehrenamtlich Tätige an der
Bevölkerung in Prozent

E h re n ä m t e r

Freiwillige vor
M i t t e l s t a n d

Schutz vor
öffentlicher Konkurrenz
Die nordrhein-westfälische Landesre-
gierung will nicht länger hinnehmen
daß sichimmer mehr kommunale Be
triebe zur Konkurrenz für diePrivat-
wirtschaft entwickeln. Schon seit g
raumer Zeit protestierenHandel,
Handwerk undIndustrie gegen städti-
sche Unternehmen, die ihnen die
Kunden wegnehmen. So bieten ö
fentliche Verkehrsbetriebe ihreRepa-
raturwerkstättenauch privaten Kun
den an, um ihre Kassen aufzubesse
Kommunale Energieversorgerverdie-
nen gut an der Installation von Le
tungen in privatenHaushalten.Nach
Ansicht von NRW-Innenministe
Franz-Josef Kniola (SPD)operieren
die Unternehmendamit oft an der
Grenze der Legalität, weil die Ge-
meindeordnung ihre „wirtschaftliche
Betätigung aufeinen dringenden öf
fentlichen Zweck“ beschränke. Zu-
dem müsse die private Wirtschaft v
öffentlichen Unternehmen geschütz
werden, da diese,weil ohneKonkurs-
risiko, nicht unter gleichen Bedingun
gen wirtschaften müßten. Im Fall
der Wuppertaler Stadtwerke mach
Kniola jetzt Ernst: Die Verkehrs-
betriebe wollten nach dem Kauf un
garischer Busse derMarke Ikarus
auch gleich deren Vertrieb undWar-
tung für die Bundesrepublik überne
men. Das Innenministerium verwei-
gerte als Kommunalaufsicht die Zu
stimmung zu der „strategischenAlli-
anz“ mit dem Budapester Unterne
men.
A i r b u s - A f f är e

Freunde in Deutschland

Die Affäre um mutmaßlicheSchmier-
geldzahlungen imZusammenhang m
Geschäften des Flugzeughersteller
Airbus Industrie, des Essener R
stungsunternehmensThyssenIndustrie
und der bayerischen Rüstungsfirm
MBB weitet sich aus. Vergangene
Donnerstag durchsuchten Ermittl
zahlreiche Firmengebäude und Wo
nungen inganzDeutschland, darunte
die Büros von ThyssenIndustrie und

die Häuser verschieden
Manager.
Durchsucht wurde auc
ein Familienhaus des frü
herenCSU-Politikers Hol-
ger Pfahls amTegernsee
Ein Durchsuchungsbefe
gegen MaxStrauß, den di
Fahnderebenfallsbegehrt
hatten,wurde von der Er
mittlungsrichterin abge
lehnt.
Pfahls war Anfang der
achtzigerJahre Büroleiter
des bayerischen Ministe
präsidenten und Airbus

Aufsichtsratsvorsitzenden FranzJosef
Strauß, späterVerfassungsschutz-Ch
und von 1987 bis 1992Staatssekretä
im BonnerVerteidigungsministerium
Die Durchsuchungen stehen im Z
sammenhang mit Ermittlungengegen
den bayerischenUnternehmer Karl-
heinz Schreiber, dessenGeschäfte
mittlerweile von deutschen, kanad
schen und Schweizer Strafverfolge
untersucht werden. DerFreund des
1988 verstorbenen CSU-Politiker
Strauß soll Schmiergelder inMillio-
nenhöhe an den früherenkanadischen
Premierminister Brian Mulroney un
anderePolitiker weitergeleitethaben,
um die Verkäufe vonAirbus-Flugzeu-
gen an kanadischeFluglinien und den
Bau einer Thyssen-Rüstungsfabrik in
Neuschottland zu befördern.Schreiber
bestreitet die Vorwürfe.
Nach einer Zeugenaussa
eines früheren Schreiber-
Partnerswollte derStrauß-
Intimus nicht nur Gelder
nach Kanadaweiterleiten.
Auch Freunde inDeutsch-
land, darunter einThyssen-
Manager, so habeSchrei-
ber wiederholt deutlich ge
macht, sollten von den
Konzern-Millionen profi-
tieren. Zudem soll Schrei-
ber erklärthaben, erwolle
mit dem Geld „Verluste
der Strauß-Familieausglei-
chen“.
Schreiberhatte Anfang derachtziger
Jahre zusammen mit der Famili
Strauß Millionen in kanadischen
Grundstücksgeschäften verspekuliert
Bis vor kurzem war er Direktor de
Strauß-Firma FMS, über diedamals
das Geld in Kanadainvestiert wurde.
Max Strauß bestrittgegenüber dem
SPIEGEL, daßsein Vater das Geld
zurückerhaltenhabe.


